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gebunden ist, was dem Kinde ohnehin zugate kommt, etwas
mehr schlaft -als sonst und sich die notige Flussigkeit, am
besten als Milch, Fruchtsifte, Hafer- und Mehlsuppen, aber ja
nicht etwa in Bier zufihrt. (In Ubereinstimmung mit dem
Leiter unserer Kinderklinik, Herrn Prof. Feer, bezeichnet die
Vortragende die beliebten Alkoholempfehlungen an Stillende
als Unsinn, wie denn ja gerade in Miinchen die Stillfahigkeit
eine recht geringe ist.) ,Glaube nicht, die Muttermilch durch
irgend etwas anderes ersetzen zu konnen.“ Dies mochte die
Vortragende jeder jungen Mutter als Wandspruch mitgeben.
Da die Frauenmilch, die ibrigens auch Schutzstoffe gegen
Krankheiten enthilt, in den ersten Tagen meist ganz spirlich,
wohl auch schwer fliesst, wisseriger als Kuhmilch aussieht,
lassen sich manche Frauen einreden, gerade ihre Milch @ sei
ungeniigend, und lassen sie versiegen, statt das Kleine mit
unermiidlicher Geduld etwa alle drei Stunden wieder anzulegen,
bis die Brust in Gang kommt, was eben nur durch den Saug-
reiz geschieht.- Die Nahrungsmenge ist natiirlich individuell
sehr verschieden, durchschnittlich etwa 20 gr am ersten, am
zweiten 60—80, jeden folgenden Tag 40—80 gr mehr, bis
etwa zum 10. Tag. Von da an betrigt die tiagliche Nahrungs-
menge -bis etwa zur 18. Woche ca. /s bis !/5 seines Koper-
gewichtes. Das Kind sollte im ersten Vierteljahr durchschnittlich
25 gr, im zweiten 15, im dritten noch 11 gr tdglich zunehmen.
Es ist so frith als moglich zu gewohnen, die Nahrung in 6
bis 5 Malen: von morgens frith bis abends zu bekommen, naehts
aber durchzuschlafen. — Leider ist die Haut bei unseren
Frauen vielfach so zart (ein Ubel, dem man durch tdgliches
kaltes Waschen der Brust schon als Madchen begegnen sollte),
dass sich oft schmerzhafte Risse in der Brustwarze bilden,
die dann mittelst Gummihiitchen oder Pumpe geschont werden
muss, bis die Wunden mit Schwarzsalbe oder Glycerinbehandlung
geheilt sind. Durch Verunreinigung dieser Risse konnen schmerz-
hafte Entziindungen (Abszesse) entstehen; es soll aber unter

arztlicher Leitung trotzdem weiter gestillt werden, um Stauung.

zu vermeiden. Jedenfalls muss die Brust und alles, was damjt
in Berithrung kommt,  sorgfiltig rein gehalten werden. -Man

achte darauf, dass das Kind beim Trinken ‘die Nase frei hat,,
was eventuell auch durch einen Schnupfen behindert werden kann.

Erweist sich wirklich auf die Dauer die Milchmenge als
ungeniigend, so soll man sie trotzdem neben der kiinstlichen
Erndhrung beibehalten, solang als irgend moglich. Auch Frauen,
die ausser Haus gehen miissen, sollen wenigstens morgens,
mittags und nachts einmal die Brust geben, dazwischen je éine
Flasche, die aber &usserst knapp zu bemessen ist, da das
ubersatte Kind sonst die Brust nicht leer trinkt, wodurch diese
bald versiegt. Dies ist sehr zu beachten. Sog. ,Stillfrauen®,
die neben ihrem eigenen Kinde noch Milch an andere abgeben
konnen, besonders an solche, die keine' Ammen vermogen,
dirften auch bei uns gefunden werden, wo diese Einrichtung
organisiert werden sollte. — Schoner hatten die Ermahnungen,
sich das erste Muttergliick nicht zu verscherzen, nicht unter-
stiitzt werden konnen, als durch die Vorfihrung herrlicher
Madonnenbilder altdeutscher, holldndischer, italienischer Meister.

Ergreifend wirkte besonders der Fluch, den Segantini in seinem -

Bild iiber die ,schlechten Miitter“ ausspricht, wihrend er durch
das trauliche Beisammensein der menschlichien und der Tiermutter
in den ,Beiden Miittern“ den tiefen Zusammenhang von Mensch
und Natur wusnderbar einfach zum Ausdruck bringt, diesen
Zusammenhang, den wir torichten Menschen glaubten, ungestraft
verletzen zu diirfen. B.-W.

Alessandrina Ravizza.

Es ist gewiss kein alltagliches Erlebnis, wenn dem Sarge
einer. Frau Vereine folgen mit iiber 100 Fahnen; wenn es

sich Vertreter politischer Vereine, der Arbeiterunion mit Frauen -
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und Ménnern, von Hilfs- und Wohltatigkeitsvereinen nicht
nehmen lassen, einer Frau die letzte Ehre zu erweisen. Diese
Tatsache wird aus Mailand gemeldet. Am 22. Januar 1915
starb Alessandrina Ravizza, ,die grosste Wohltiterin Mailands,
die Mutter aller Armen und Unglicklichen, ein Engel an Gite
und Nichstenliebe®, wie die wortliche Ubersetzung aus ihrem
Nachrufe lautet.

Wenn wir weiter horen, was diese Frau alles geleistet
hat, so werden auch wir von Bewunderung fiir solche Tatkraft
und solchen Opfersinn hingerissen. Da heisst es unter anderm:
»Sie grindete die Volksktichen, eine Anstalt fir Verwahrloste,
eine Volksuniversitit, ein Arbeitshaus fur die Arbeitslosen,
das sie selbst leitete. Alle Morgen um 8 Uhr begab sie sich
dorthin und scheute kein Wetter, trotz ihrer 66 Jahre. Sie
besuchte die Spitiler und Gefingnisse und bemiihte sich, ent-
lassene Gefangene zu versorgen und wieder auf rechte Wege
zu bringen. Ihr ganzes Dasein war ein Leben und Denken fiir
Andere.“ Eine kleine Episode, welche die Edle treffend cha-
rakterisiert, verdient, erwihnt zu werden: Eines Tages sah
Frau Ravizza den Sarg eines Armen vorbeifahren, der von
niemand begleitet war. Sie folgte dem Sarge des Unbekannten
den weiten Weg zum Friedhof zu Fuss, damit der Verstorbene
auf seinem letzten Wege nicht ganz verlassen sei.

Wir begreifen es, dass solche Ziige ihr das Herz ihres
begeisterungsfihigen Volkes gewonnen haben. Dass sie aber
auch tiefer geschiirft hat und jedenfalls bemitht war, die
Grundursachen der Schiden unseres modernen Lebens zu
heben, das geht aus der Tatsache hervor, dass Vertreter fol-
gender Institutionen an ihrem Grabe sprachen oder Krinze
niederlegten: des pidagogischen Instituts, des Kinderfiirsorge-
vereins, der Volkskiichen, des Abstinentenvereins, der Hand-
werkerschule — alles ihre Griundungen. Ferner war vertreten
der Lehrerinnenverein, das nationale Frauenkomitee fir die
Vorbereitungen im Falle eines Krieges, das Frauenkomitee des-
Arbeitshauses, sowie — die Schar der Arbeitslosen selbst. —
Wer glaubt es da-nicht, dass Mailand noch wenig grossartigere
Beerdigungen erlebt hat? — ,Unzéhlige trauern ihr nach.®

Die niichterne Ubersetzung dieser Zeitungsnotiz (aus dem
,Corriere milanese®) lasst uns einen tiefen Einblick gewinnen
in das Leben der Maildnderfrauen; wer von uns weiss, dass
dort ein Lehrerinnen-, ein Abstinentenverein ist? So nahe sind
wir uns, und wie wenig wissen wir doch von einander! Es ist
zu hoffen, dass uns eine Biographie der Verstorbenen iiber
ihr Leben selbst, sowie iiber die moderne italienische Frau
uberhaupt wertvolle Kentnisse vermitteln wird. E. 0.

Union fiir Frauenbestrebungen.

An der Monatsversammlung vom Mirz nahmen die ,Mit-
teilungen“ so viel Zeit in Anspruch, dass die tibrigen Trak-
tanden fast etwas zu kurz kamen. Vor allem sei auch hier
erwihnt, dass immer noch 45 Mitglieder unseres Vereins nicht
Abonnenten unserer Zeitung sind, und dass es dadurch immer
extra Zusendungen durch die Post bedarf, wo doch ,unsere’
Zeitung das billigste Orientierungsmittel wire, besonders filr
Vereinsangelegenheiten. Fast 200 Abonnenten in unserer Stadt
sind nicht Mitglieder des Vereins. Beiden Kategorien mdchten
wir etwas ins Gewissen reden: 1. die gute Sache, zu der
sie stehen, durch das Abonnieren der Zeitung zu unterstiitzen
und 2. zur guten Sache, die ihnen durch die Zeitung be-
kannt ist, durch Beitritt zum Verein zu stehen.

Die das letzte Mal diskutierten Gemiisebaukurse der
yFrauenhilfe“ sind Fakta geworden. Die Anmeldungen waren
1o zahlreich, dass nun 4 Kurse stattfinden. Alle Alter und
Stande sind vertreten, und es ist ein Vergniigen zu sehen, wie
die Frauven freudig bereit sind, auch auf diesem Gebiete zU




lernen und zu nittzen. — Der Rechtskundekurs ist am 24. Marz
peendet worden, und der starke Besuch hat nur wenig abge-
nommen, trotzdem ein Unterbruch wegen Beniitzung des Saales
durch Militar dem ohnehin 6 Wochen dauernden Kurs hitte
nicht ginstig sein konnen. Allein Frl. Dr. Vogel wusste durch
ihre einfache Vortragsweise die Leute zu fesseln, und von Woche
su Woche hat es immer mehr Herren unter der Zuhorerschaft
gegeben. Vom schriftlich gemeldeten und angekundigten Kurs
iiber , Verfassungskunde“ kann leider nichts gemeldet werden,
da die Initianten nichts mehr von sich horen liessen. Wir
wollen hoffen, dass aufgeschoben nicht aufgehoben sei. ‘

Veranlasst durch die ,Vereinigung zur Forderung der
vaterlandskundlichen Bildung und der staatsbiirgerlichen Er-
ziehung in der Schweiz“, zu deren Sitzungen die Union regel-
méssig eingeladen wird, wurde beschlossen, an die ,Neue hel-
vetische Gesellschaft eine Eingabe zu richten mit verschie-
denen Wiinschen betr. Heranziehung auch der weiblichen Jugend
zu ibren Vortrdgen zur Iérderung des nationalen Empfindens
und zu gleicher Zeit einige weibliche Mitglieder anzumelden, um
Gewissheit zu erhalten, obFrauen tiberhaupt aufgenommen werden.
Uber den Erfolg unserer Schritte werden wir spiter ausfithr-
lich berichten, um die Angelegenheit eventuell durch den Bund
schweiz. Frauenvereine an Hand nehmen zu lassen.

Das Referat ,Sollen Familienmiitter im Vereinsleben  tétig
sein?“ war in jeder Beziehung musterhaft; ja, die auf eigener
Erfahrung beruhenden vorgebrachten Ansichten waren so tiber-
zeugend, so einfach wahr, dass gar nicht dariiber diskutiert
werden konnte! Gerade wenn die Frauen Miitter sind, und
weil sie es sind, sollen sie regen Anteil nehmen an allen
Frauenbestrebungen, damit sie auch dem erwachsenen Kinde
Freundin sein und die Ansichten neuer Zeiten miterleben und
mitfihlen konnen. Wo Kollisionen der Pflichten erwachsen,
weiss die verntunftige Frau sicher, den rechten Weg zu finden,
und solange die Kinder klein sind, wird sie keine Amter iber-
nehmen, welche viel Zeit kosten. Eine Frau ohne Kinder oder

nur. mit erwachsenen Kindern soll aber auch gelegentlich einen”

hauslichen Sturm durchkiampfen, wenn es gilt, mutig zu den
anerkannten Idealen zu stehen und mitzuarbeiten. Allseitig
wurde Frau Schmid ihr frei vorgetragenes, warm empfundenes
Referat verdankt.

Die Generalversammlung findet Montag, den 19. April
abends 8!/« Uhr, im roten Saal im Karl dem Grossen
(Eingang Oberdorfstrasse 36, L Stock) statt. Es liegen zwei
Ricktritte aus dem Vorstand vor, sowie die tiblichen Wahlen
und Rechnungsabnahme.

Frl. Honegger wird ein kurzes Referat halten iiber den
»Frauenweltbund“ (s. ,Frauenbestrebungen Nr. 38, 1. IIL 15),
fir den Propaganda zu machen der Bund schweiz. Frauenvereine
libernommen hat. Daran anschliessend soll eine gemiitliche Thee-
stunde die Mitglieder, welche sich das ganze Jahr meist nur
b‘ei der Arbeit treffen, zu ungezwungener Unterhaltung ver-
einigen. So rechnen wir auf recht zahlreichen Besuch unserer
Generalversammlung. 8. G.

Protektorat fiir alleinstehende Frauen.

Aus dem Jahresbericht von 1914 geht zweifellos hervor,
lass die Institution trotz der improvisierten Rechtsauskunft-
Ste’llen fir die vorausgesehenen Komplikationen der jetzigen
Zeitlaufe einer grossen Notwendigkeit entspricht. 405 Audienzen
redep eine deutliche Sprache, und die greise, immer hilfs-
bereite Grinderin der Protektoratsstiftung, Frl. J. Stacher,
Mag im Bewusstsein, manche bittere Thriine getrocknet zu
haben, ihren schonen Lohn finden.

Es diirfte nicht allgemein bekannt sein, dass die juristische
.Fakult'&t unserer Hochschule den Studierenden der hohern
Semester fiar ihre jeweilige Betdtigung am Protektorat eine
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Entschadigung in Form einer Primie (aus der Orelli-Stiftung)
zuzuweisen beschlossen hat. Die Gelegenheit, schon wihrend
dem Studium in der Praxis arbeiten zu kdénnen, ist sicher von
grossem Werte, den einzelnen ,Fillen® wird mit Ernst und
Eifer nachgegangen, und man kann dem Berichte nur bei-
pflichten, wenn er versichert, dass nicht nur die dussern Um-
stande genau gepriift werden, sondern dass man sich bemiihe,
das :Vertrauen der Schiitzlinge zu gewinnen, und durch ein
»oich-Aussprechen® tiefe Einblicke moglich sind in die Cha-
raktere sowohl, als in die Eigenartigkeit geistiger und seelischer
Bedréngnisse.

Aus der Statistik geht hervor, dass die Frauen im Erwerbs-
verkehr (53 Miet-,Lohn- und Vertragsdifferenzen) am hilfs-
bedurftigsten sind. Dazt gehoren wohl auch die Betreibungen
(46 Falle), Kauf, Verkauf und Steueranliegen (43 Talle).
Gewiss sollte diesen wohl meist auf Unkenntnis der primi-
tivsten Gesetzeskunde beruhenden Tatsachen beizukommen sein,
indem auch den Frauen vermehrte Gelegenheit geboten wird,
sich hierin einige Kenntnisse anzueignen.

KEine Flut von Weh und Leid mag in der mit 42 Fallen
bezeichneten Rubrik ,Ehesachen® verborgen sein. Wer denkt
dabei nicht zuerst an die armen Kinder, die von solchen Ver-
haltnissen betroffen werden. Aus verschiedenen Beispielen ist
zu ersehen, wie froh die Frauen sind, wenn sie auf einen
frither erlernten Beruf zuriickgreifen konnen. — Erfreulich ist
die Wirkung des neuen Zivilgesetzes zu konstatieren in Fillen,
wo Witfrauen von Vormiindern ihrer Kinder arg tyrannisiert
wurden. So musste eine tiichtige Landwirtsfrau, die tapfer
gehiolfen hatte, das Heimwesen ,heraufzubringen®, nach dem
Tode ihres Mannes dem Vormund ihres einzigen Sohnchens
fiir ‘die kleinste Auslage Rechnung ablegen. Als Masstab bei
der “Kritik jeder Anschaffung galt nur die eigene Erfahrung
des “ledigen ,Vetter-Gotti“! Ein Schreiben des Protektorates
bedéutete ihm dann, dass er nicht der Vormund der Frau sei,

.und“eine Uberleitung der Angelegenheit an die Gemeinde mit
‘dem

“ notigen Hinweis auf die neuen Bestimmungen brachte
der ”‘Frau die Erlosung; sie wurde selbst zum Vormund ihres
Kindes ernannt.

‘Und so geht es weiter; fast alle Gebiete des menschlichen
Lebens werden berithrt, und der von auswirts wohnenden
Klientinnen vielfach gedusserte Wunsch, dass auch an andern
Orten durch schweiz. Frauenvereine solche Zufluchtsorte fir
,Alleinstehende“ gegriindet werden mochten, ist wohl zu ver-
stehen. Denn es steht ausser Zweifel, dass seelische Leiden
oft schwerer zu ertragen sind als korperliche, und man ist
noch viel zu wenig darauf bedacht, auch da die rettende Hand
zu bieten. '

“Aus dem Spezialbericht der jungen Juristen geht ferner
hervor, dass es eine Menge ,Grenzfille“ gibt, wo Nerven-
zerrittungen die Schuld an den Gesetzeskonflikten haben.
Diesgn angehenden Geisteskranken ist meistens schwer zu
helfen, und es braucht eine ungeheure Geduld, sie immer und
immer wieder anzuhdren und zu sehen, wie sie alle guten
Ratschlige in den Wind schlagen und in ihr Ungliick rennen..
Wohl haben wir einen Verein fir entlassene Geisteskranke,
sollte es nicht méglich sein, irgend eine Institution zu schaffen
fiir Hilfe bei beginnender Krankheit? So wie die Verhaltnisse
jetzt sind, kann man weist erst helfen, erst wirksam eingreifen,
wenn es zu spit ist. Oft miissen diese Leute die Folgen ihrer
Handlungen tragen, als ob sie noch zu den Vollhandlungsfihigen
zihlten. Um amtlichen Schutz (Vormundschaftsbehorde ete.)
anzurufen, ist es noch zu frih, und vielleicht konnte bei
schonender Fiirsorge das Ausserste vermieden werden; ein
paar Wochen Ruhe zur richtigen Zeit konnte Viele vor dem .
Ausbruch des Irrsinns bewahren.

Die Anregung wurde vom Prisidenten der Kommission,
Herrn Prof. Dr. Zircher, gerne entgegengenommen, und man



	Union für Frauenbestrebungen

